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Arthur Rimbaud: Apres le deluge 

I AUSSITOT apres que Tidee du Deluge se fut rassise, 
II Un lievre s'arreta dans les sainfoins et les clochettes mouvantes et 01 

sa priere ä l'arc-en-ciel a travers la toile de Faraignee. 
III Oh les pierres precieuses qui se cachaient, - les fleurs qui regardaiefl 

deja. 
I V Dans la grande rue sale les etals se dresserent, et Ton tira les barques 

vers la mer etagee lä-haut comme sur les gravures. 
V Le sang coula, chez Barbe-Bleue, - aux abattoirs, - dans les cirques,ou 

le sceau de Dieux blemit les fenetres. Le sang et le lait coulerent. 
V I Les castors bätirent. Les «mazagrans» fumerent dans les estaminets. 
V I I Dans la grande maison de vitres encore ruisselante les enfants en deui 

regarderent les merveilleuses images. 
V I I I Une porte claqua, et sur la place du hameau, l'enfant tourna ses bras. 

compris des girouettes et des coqs des clochers de partout, sous F e c l a " 
tante giboulee. 

I X Madame*** etablit un piano dans les Alpes. La messe et les premiereS 

communions se celebrerent aux cent mille autels de la cathedrale. 
X Les caravanes partirent. Et le Splendide Hotel fut bäti dans le chaos 

de glaces et de nuit du pole. 
X I Depuis lors, la Lüne entendit les chacals piaulant par les deserts d e 

thym, - et les eglogues en sabots grognant dans le verger. Puis, dansIa 

futaie violette, bourgeonnante, Eucharis me dit que c'etait le printernPs-
X I I - Sourds, etang, - Ecume, roule sur le pont, et pardessus les bois; ^ 

draps noirs et orgues, - eclairs et tonnerre, - montez et roulez; - E a U X 

et tristesses, montez et relevez les Deluges. 
X I I I Car depuis qu'ils se sont dissipes, - oh les pierres precieuses s'enfo^s; 

sant. et les fleurs ouvertes! - c'est un ennui! et la Reine, la Sorciere q111 

allume sa braise dans le pot de terre, ne voudra jamais nous raconter & 
qu'elle sait, et que nous ignorons. 

1 Für diese Ausgabe erweiterte Fassung eines Kapitels aus RimbaU 
Dichtung. Ein Versuch, „die'rauhe Wirklichkeit zu umarmen". Stuttga* 
1985. ,,Apres le Deluge" wird zitiert nach: Rimbaud, Oeuvres, hg- v 0 

S. Bernard/A. Guyaux, Paris 1983, S. 253 f. 



°*gt man W. Fietkaus Interpretation von Baudelaires Gedicht 
^ty&te (1859) als Schwanengesang auf 18482 - Gesang eines 
chwans, der die Hoffnung auf eine neuerliche, nicht vom Bürger­
uni verratene Revolution noch nicht ganz aufgegeben hat —, k ö n n t e 

^ a n das Gewitter der Kommune von 1871 als eine historische 
fltwort auf den sehnsüchtigen Ausruf Baudelaires „Eau , quand 
°nc pleuvras-tu? quand tonneras-tu, foudre?" lesen. Die Erfüllung 
e s revolut ionären Traums war allerdings auch diesmal nur von sehr 
ürzer Dauer, die innere Bedrohung (nach der von den Bürgern als 

rafe für die Ausschweifungen des Zweiten Kaiserreichs empfun-
ene Niederlage gegen die Preußen) durch die proletarische Spring-
u t der Revolution wurde vom g ö t t l i c h e n Willen' schnell gestoppt, 

0 daß nur ein gutes Dutzend Jahre nach Baudelaire Rimbaud in 
*Pres le Deluge (ca. 1873) schon wieder Wasser, Bl i tz und Donner 
"«schwören m u ß t e : 

Sourds, etang, - Ecume, roule sur le pont, et pardessus les bois; - draps 
et orgues, - eclairs et tonnerre, - montez et relevcz les Deluges. 

j ä h r e n d Baudelaire seinem Gedicht in der Ab teüung Tableaux 
PQrisiens der zweiten Auflage der Fleurs du Mal direkte Hinweise 

ü * einen politischen Bezug beisteuerte (Hinweise auf die Art des 
e schehens im Gedicht selber, Widmung an den exilierten V . Hugo) 

R ich t e t e Rimbaud in Apres le Deluge vollständig auf direkte 
Politische Referenzen. 

Diese Methode, Wirklichkeit nicht direkt anzusprechen, sondern 
dem jUmweg' über Anspielungen auf bekannte, aber so kaum 

ehr wiederzuerkennende Wirklichkeitsmodelle in die Dichtung 
^zubringen - hier z .B . mittels der biblischen Sintflut-Geschichte 
nd anderer ,Texte* war nicht immer Rimbauds Ar t . Einem vor 
i ena in Deutschland von H . Friedrich geprägten Rimbaud-Bild 

*üm Trotz, das den ,späten 4 , angeblich unvers tändl ichen Rimbaud 
Jjiert, dessen Quali tät „in der Einheit eines sinnüberlegenen (!) alle 
^ ß k l ä n g e und Wohlklänge durchlaufenden T Ö n e n s " 3 liege, hat 

C n Rimbaud in seiner Dichtung ganz entschieden politisch enga-
^ r t . Dadurch daß ein Teil seines „zugängl ichen" Werks von 

°69 /7o wegen seiner ausdrücklichen politischen Thematik als 

Fietkau, Schwanengesang auf 1848. Ein Rendezvous am Louvre: 
Baudelaire, Marx, Proudhon und V. Hugo, Reinbek 1978 (dub 106), vgl. 

3

 s - 373 ff., 455. 
H. Friedrich, Die Struktur der modernen Lyrik, Hamburg 21965 (rde 
25/26), S. 60. 



Gelegenheitspoesie von der Forschung gar nicht weiter ernst 
genommen wird , obwohl etwa Charit de guerre parisien sogar als 
Muster der „neuen Poesie" im zweiten, viel gelesenen und zitierte1 1 

Voyant-Brief steht 4 , gerät die Wichtigkeit dieses politischen 
Elements für seine Dichtungstheorie insgesamt und daher auch 
für sein sich daraus entwickelndes späteres Werk (von ,Spätwerk 
kann man bei der kurzen Zeit des Produzierens und dem jugend­
lichen Alter nicht reden) aus den Augen. 

Rimbaud beschäftigt sich während der gesamten Zeit seines 
Dichtens - also von 1869 bis in die Mitte der 70er-Jahre - immer 
wieder, wenn auch verschieden intensiv mit unmittelbar zeitpoliti* 
sehen wie mit im vermittelten Sinne gesellschaftskritischen Themen-
Allerdings änder t sich innerhalb kürzester Zeit, nicht zuletzt unter 
dem Eindruck der Ereignisse vor, während und nach der Kommune 
die poetische Ar t , wie er sich mit der ihn umgebenden politisch­
sozialen Reali tät auseinandersetzt. Die von mir vorgeschlagene 
systematische Gliederung in verschiedene Etappen folgt zwar der 
chronolgischen Entwicklung seiner Dichtung, doch ergeben sich 
hierbei vielfache Über lappungen. Die von den Romantikern und 
den Frühsozialisten ü b e r n o m m e n e Vorstellung, der Dichter könne 
direkt belehrend und richtungsweisend auf die Entwicklung der 
Gesellschaft Einfluß nehmen mit Hilfe von Weltanschauungsgedich­
ten bzw. gereimter Ideologie (Soleil et chairj oder mit Hilfe leicht 
auf die politischen Verhältnisse der Gegenwart übertragbarer 
epischer Poesie (Le Forgeron) wird von Rimbaud schon bald 
aufgegeben zugunsten zweier anderer, zeitlich parallel verwendeter 
Verfahren, ohne daß er jedoch (wie etwa Gautier) die gesell­
schaftliche Verpflichtung von Dichtung grundsätzl ich in Frage 
stellte. Das eine Verfahren besteht darin, (fast) kommentarlose, 
absolute poetische Modeile von Wirklichkeitsausschnitten z u 

gestalten, die sich mehr oder minder stark von bekannten (literari­
schen oder anderen), indes nicht ausdrücklich benannten Vor­
stellungen der dargestellten Wirklichkeit unterscheiden. Solche 
alternativen* poetischen Modelle, etwa Les Effares oder Le Dor 
meur du val, lassen sich je nach der Aufmerksamkeit des Lesers 
für die sogenannten ,kleinen Unterschiede* gegenüber der üblichen 
zeitgenössischen Behandlung der Themen als für Schulanthologien 
geeignete Genreszenen oder aber als kritische Auseinandersetzung 
mit der allgemein geschätzten Idylle lesen. 

Daß sich Rimbaud der Gefahr der Verharmlosung, wie sie sich 
etwa bei Coppee oder bei anderen wohlmeinenden Dichtern äußert, 

Vgl. H.H. Wetzel, „Rimbauds ,Chant de guerre parisien' als Beisp^1 

engagierter Dichtung", GRM 27, 1977. S. 426-442. 



Irenaus bewußt war, zeigt eine Verschärfung des Tones und 
Verdeutlichung des Kritisierten in fast zeitgleichen Gedichten, die 
d l e gleichen bzw. ähnliche Themen in scharf karikaturistischer bzw. 
Sadist ischer Ar t verarbeiten: etwa das Thema des Krieges in 
^e Mal und das der Armut in Les Pauvres ä l'eglise. Mit diesen 
^dichten reiht Rimbaud sich in der Endphase des zweiten Kaiser-
£ e ichs in die starke antiimperiale Opposition der linken satirisch-
karikaturistischen Blät ter ein. 

Mit Karikatur und Parodie ist der entscheidende Schritt auf eine 
'Moderne' Poesie hin getan, denn beide setzen eine bekannte, 
Rangehende Modellierung von Wirklichkeit voraus, ohne deren 
Aktualisierung weder die karikierende Verzerrung noch die parodi-
^sche Anspielung und das daraus entstehende Sinnpotential zur 
^Itung gebracht werden k ö n n t e . Teilweise kombiniert Rimbaud 
d l e beiden Verfahren, um seiner Sache ganz sicher zu sein, vor 
^ e m wenn er nicht allzu bekannte Texte oder Textsorten paro-
r^rt: so ist Charit de guerre parisien eine Karikatur der allgemeinen 
Vorstellungen von Frühlingsfesten, zugleich eine Parodie von Früh-
^gsgedichten aligemein wie auch eine Parodie eines speziellen 
F r ühlingsgedichtes von Coppee (Charit de guerre circassien). 

»Modern 4 ist diese Technik insofern, als dadurch in Ansätzen 
j^ch die durch bereits drei mehr oder minder gescheiterte Revolu-
^°nen fragwürdig gewordene Illusion eines direkten Zugriffs der 
D ^htung auf die Wirklichkeit aufgegeben wird: eine neue Weh­
m u t , ein Sinn wird nicht mehr expressis verbis oder ex cathedra 
^ k ü n d e t , sondern entsteht aus der Verzerrung/Zers törung und J j e r Neukombination alter, bekannter (nach der Ansicht des Autors 
t a}scher) Modelle. Die Arbeit (das Vergnügen) der Sinnfindung 
^ttd dabei dem Leser (Beschauer) zugeschanzt, der so eine ganz 
jJ^Ue Freiheit und die Chance des eigenständigen, wenn auch vom 
a c h t e r orientierten 5 ,Um-Denkens' erhält . 

Eine letzte Stufe dieser Entwicklung, die sich schon kurz nach 
7 e r Kommune in den immer kühneren Metaphern etwa des Bateau 
lVre oder in Qu'est-ce pour nous, mon coeur, que les nappes de sang 
^ k ü n d i g t , wird in Texten erreicht, die sich nicht nur auf einen 
J°minanten und nach den geltenden Vorstellungen kohä ren ten 
^irklichkeitsausschnitt beziehen, sondern aus den Trümmern der 

V erschiedensten (nichtsdestotrotz zusammenhängenden , aber eben 
* u f eine seither nicht gesehene, nicht erkannte oder aus ideologischen 
gründen absichtlich verheimlichte Ar t ) »Wirklichkeiten' neue 
Modelle ,basteln\ Durch die systematische Zers törung der pr imären 

5 Vgl. dazu U. Eco, „Analisi del linguaggio poetico", in: U.E., Opera 
aperta, Milano 31980 (Tascabili Bompiani 11), S. 65-93; hier: 78 ff. 



referentiellen Kohärenz (d.h. dadurch, daß sie vermeiden, bereif5 

dem Leser Bekanntes zu wiederholen), erreichen die Texte - <*ie 

Mitarbeit des Leser vorausgesetzt - ein Maximum an Neuinforma­
t ion, allerdings nicht in Form einer fertig formulierten ,Botschaft; 
sondern in Form eines Sinnangebotes an den zu eigenen Akt i y l " 
t ä t en aufgeforderten Leser. 

Der Mangel an referentieller Kohärenz führt im schlechteste 
Fa l l , der bei Rimbaud, wie die Rezeptionsgeschichte zeigt, leid e r 

öfter eingetreten ist, zur Unvers tändl ichkei t . U m die Kommunft*' 
t ion nicht völlig zu blockieren und dem Leser eine orientiert* 
Sinnfindung zu ermöglichen, wird dieser Mangel wettgemach 
durch sekundäre Textstrukturen (seien sie p r imär semantisch^ 
Natur wie die Metapher oder semantisierbare Parallelismen jeglich e r 

A r t ) 6 , die auf diese Weise eine wesentlich aktivere, sinnstiftende^ 
und weniger dekorative Rolle erhalten als in früherer Poesie. D i e 

ist einer der Gründe, weshalb Rimbaud von den Versgedichten 

seiner ersten Jahre zum Prosagedicht übergeht . Dessen form» 1 6 

Offenheit ermöglicht eine stärkere Betonung jener sekundäre 1 1 

Textstrukturen, deren er sich bedient, um dem Leser Orientierung5" 
hilfen zu geben. Einen der Endpunkte der hier kurz skizziert^ 
Entwicklung Rimbauds haben wir in Apres le Deluge vor uns. 

Der Text ist zeitlich klar gegliedert. 7 Die Überschrift nennt de^ 
terminus post quem. Innerhalb der Nach-Sintflut-Zeit bildet ö 
einleitend bereits zitierte Abschnitt XII das diskursive, die E r e ! . 
nisse durch den Autor bewertende und durch Imperative in ö 

Zukunft weisende Zentrum der (neuerlichen) Vor-Sintflut-^e ' 
von der aus gesehen die Abschnitte I-XI bereits als Vergangen 
(in der 3. Pers. und mit Ausnahme des Abschnittes III im P a S 

simple) erzählt werden. 8 Der den Text abschl ießende Abschn 

6 Vgl. hierzu R. Kloepfer/U. Qomzn, Sprachliche Konstituenten modert 
Dichtung. Entwurf einer deskriptiven Poetik - Rimbaud Bad H 
bürg v.d.H. 1970. d e f 

7 Die folgende Interpretation stützt sich außer auf die Kommentare 
üblichen Ausgaben auf folgende Arbeiten: A. Py (Hrsg.), A. n 

Illuminations, Genf: 1969 /TLF 147), S. 81-85; R. Kloepfer/U. Oom«' 
Sprachliche Konstituenten, op. cit. S. 148-153; A. Felsch, A. Rimb™ ' 
Poetische Struktur und Kontext, Bonn 1977, S. 147-303. l e $ 

8 Der Übergang vom „recit" zum „discours" (vgl. dazu E. Benveniste,,» 



X l H faßt alle drei Zeitstufen zusammen (Vergangenheit, Gegen-
W j*t und Zukunft) und schafft mit („Car [ . . . ] " ) einen diskursi-
V g n Begründungszusammenhang zwischen den Abschnitten I-XI 

dem vorausgehenden Abschnitt X I I ; im gleichen Atemzug wird 
j ! l e vereinzelte Perspektive des Dichters in eine gemeinschaftliche 
M e hrzahl ( „ n o u s " ) eingebettet. 

Eine auf diesem temporalen Gerüst aufbauende vorläufige 
ist ^ t l i c J a e Gliederung sieht folgendermaßen aus: Die Gegenwart 

U r c h „ e n n u i " und „ ignorance" gekennzeichnet, die in Zukunft 
üb . f e e i n e r »alternativen Bewegung*, nämlich der „ H e x e " 9 , zu 

C]Vr i n d e n ' a n s c h e i n e n d wenig Aussicht besteht (Abschnitt XIII) . 
d u .* »ennu i " verweist Rimbaud auf das seit der Romantik ( „mal 
d e s

s j e c l e " ) und besonders Baudelaires „sp ieen" bekannte Thema 
Sch e n s u b e r d r u s s e s u n d der Niedergeschlagenheit aus Ent täu-
p e r

U n g ^ a r ü b e r » durch die historisch-politische Entwicklung zur 
a u f

S ^ e k t i v l o s e n Untät igkei t verurteilt zu s e i n 1 0 , mit „ ignorance" 
in d z u s ä t z l i c h e En t t äuschung der Hoffnungen, die im 19. Jh. 
geset " W i s s e n " > i n d e n Fortschritt durch die „Wissenschaft" 

tzt wurden . 1 1 Die einzige dem Dichter verbliebene Hoffnung 
dem S i c h a u f d i e B e s c n w ö r u n g einer neuen Sintflut (XII) , nach-
P die in den Abschnitten I-IX paradigmatisch vorgestellten 
t ü

 g e n der eben erst vergangenen offensichtlich nicht den Erwar­
t e n Rimbauds entsprachen, 

siv A b s c h n i t t XI I ist jedoch nicht nur der zeitliche und diskur-
i m

e Angelpunkt, sondern auch der rhythmische Höhepunk t . Die 
holt ^ n e U a n s e t z e n d e n und sich steigernden beschwörend wieder-
^ ^ Z w ü l i n g s f o r m e l n i 2 bilden rhythmisch eine Flut ab, die 

^{ations de temps dans le verbe francais", in: E.B., Problemes de lingui-
tique generale, Paris 1966, S. 237-257) erfolgt durch die Einführung 

, e r 1. Pers. Sg. (,,meu) im letzten Satz von Abschnitt XI. 
£um Verhältnis zu Michelet, La Sortiere, 1862 (hrsg. v. P. Viallaneix, 

10 j T n s J966) vgl. Anm. 32. 
Sichelet hat in La Sortiere diesen Zustand des „ennui" ausführlich 
eschrieben anläßlich der Stimmung, die die absolute Herrschaft der 

Kirche im Mittelalter hervorgerufen hat: „Pendant dix siecles entiers, 
"e langueur inconnue ä tous les äges anterieurs a tenu le moyen äge, 

J j e m e e n Partie les dernieis temps, dans un etat mitoyen entre la veille 
l e sommeil, sous Tempire d'un phenomene desolant, intolerable; la 

U ^ 0 n v u l s i o n d'ennui qu'on appelle: le bäillement." (ed. cit., S. 57). 
u cn Rimbaud hatte zeitweise diese Hoffnungen geteilt, so etwa, wenn 

r l n Einern Brief vom 15. Mai 1871 den Dichter zum „supreme Savant" 
U r " k l ä r t (vgl. Oeuvres, ed. cit., S. 348). 

lautlichen und rhythmischen Charakteristik der Zauber- und Be-
chwörungsformeln vgl. bes. A. Py (Hrsg.), A. Rimbaud, Illuminations, 

Ä* 85 und A. Felsch, A. Rimbaud, S. 221 ff. 



mehrfach kurz anbrandet, um schließlich mit unwiderstehlich 
Gewalt hereinzubrechen. Der Abschnitt ist durch StrichpunK 
und Gedankenstriche in drei sich verkürzende und dadurch 
schleunigende rhythmische Gruppen (17, 16, 15 Silben) eingete^' 
In sich sind diese Gruppen durch Kommata und weitere Gedankt 
striche gegliedert (3+2+5+6; 5+6+5; 5+10), so daß sich folgend 
Sprachduktus ergibt: 

- Sourds, etang, - Ecume, roule sur le pont, et pardessus les bois; 

- draps noirs et orgues, - eclairs et tonnere, - montez et roulez; 
^ N \\s N l 

- Eaux et tristesses, montez et relevez les Deluges. 
y N | / v ^ 

Daß die Sintflut nicht als Bedrohung dargestellt, sondern sehnlich** 
herbeigewünscht wird zur Überwindung des herrschenden Zu st 
des, weist darauf hin, daß Rimbaud den Begriff „Sintflut* 4 we 
im geläufigen biblischen Sinne als reinigendes Gericht 9 ° £ j e r 
verwendet noch im davon abgeleiteten über t ragenen, der in 
konservativen Presse zur Zeit der Kommune häufig v e r w e I L s 

w i r d 1 3 , nämlich als gesellschaftliche Umwälzung größ ten Ausmaß > 
als Über schwemmung des bürgerlichen Staates durch die proiejta 
sehen Volksmassen, sondern (auch) in einer dieser Wertung gerad 
entgegengesetzten Bedeutung. Dies ist ein semantisches ^ m " ^ . a 

tungsverfahren, das auch in anderen Texten Rimbauds, wie e 
Democratie und Royaute begegnet. r 

A u f die Zeitstruktur der erzähl ten Geschichte und die in d*e 
Struktur enthaltene Wertung weisen auch Veränderungen in ein 
Satz h in , der fast identisch zu Anfang (Abschnitt III) und am E f l 

(XIII) wieder auftaucht: 

III: Oh les pierres precieuses qui se cachaient, - les fleurs 
qui regardaient deja. 

XIII: [ . . . ] - oh les pierres precieuses s'enfouissant, et les 
fleurs ouvertes! [. . .) 

Die metaphorische Anthropomorphisierung von Edelsteinen u ^ 
Blumen ist nicht ungewöhnl ich ; sie schildert nach der Reakti 
der animalischen Natur (der „Hase" in Abschnitt II), diejen*^ 
der mineralischen und der pflanzlichen. Die beiden zweigliedrig 
Sätze sind syntaktisch streng parallel gebaut. Allerdings sind 

1 3 Vgl. Anm. 17. 



^kohativen Bewegungsverben trotz dieser syntaktischen Paralleli-
1 gegenläufig. Während die Edelsteine sich nach der Sintflut 

e der im Schoß der Erde verbergen, wagen sich die Blumen schon 
für6 h e r v o r - D a s gleiche Ereignis, das Ende der Sintflut, ist also 

r die ersten Grund zu verschwinden, für die anderen wieder 
a u fzutauchen. 
A h * ^ e V e r ä n d e r u n g e n bei der Wiederaufnahme des Satzes in 
^ s c h n i t t XIII beziehen sich allein auf die Verben, d.h. die Zeit-
p r n ? e

t

n u n d die Ar t der Bewegung: „qui se cachaient" ist dem 
nizip Präsens „s 'enfouissant" gewichen, „qui regardaient dejä" 

p m P a r t i z i p Perfekt „ouver tes" . Damit ist die ursprüngliche 
ralleiität der Satzglieder teilweise durchbrochen. Beide Bewe-

X l ? n S r i c i l t U n ß e n n a b e n inzwischen (von Abschnitt III bis 
1) verstärkt , doch ist die erste im Gegensatz zur zweiten noch 

u c n t zum Absch luß gekommen. 
Si a a l l ß e r n e l n negative Bewertung der Entwicklung nach der 
Zw - U t W i r d d u r c n d i e Veränderung dieses Satzes bestätigt . Seine 

Site Fassung geht in Abschnitt XIII unmittelbar dem Ausruf 
c ' e s t un ennui!" voraus. Daß die von der Sintflut zutage 

orderten Kostbarkeiten der Erde sich wieder verbergen, paß t 
d e n thematischen Rahmen der Entwicklung zum Schlechten. 

^ gegenläufige Entfaltungsbewegung der Blumen jedoch scheint 
cn auf den ersten Blick nicht mit dieser negativen Tendenz verein-

i m

r e ^ 2 U lassen. Eine Interpretation dieses Bildelements wird erst 
sein m m e n n a n g des gesamten poetischen Modells möglich 

si i ! n V O n u n t e n n a c n o b e n steigenden Dynamik unterscheidet 
g C n ; Rimbauds (ersehnte) Sintflut vom Modell des biblischen 
^ enchts, in dem sich die „Schleusen des Himmels" öffnen. Die eben 

^rflossene 4 wie auch die neu ersehnte Sintflut ist für Rimbaud im 
g e

e ? e £ S a t z zur biblischen kein von Got t au tor i tä r verhängtes Straf-
v 0

 t } i n dessen Wasserfluten alles Sündige ertrinkt, sondern eine 
>d ^ / m e t o n y m i s c r i durch die Totenmesse angesprochen: 
y e

r ? ^ s n °ü*s et orgues") und menschlichem Jammer ( „ e a u x " in 
rbmdung mit „ t r is tesses" konnotiert auch „ la rmes") ausgelöste 

.ynamische Bewegung von unten ( „Sourds etang [. . .] montez 
l ' •- J montez et relevez les Deluges"). 

D a s ungewöhnl iche Verb in Abschnitt I („se fut rassise" 1 4 ) 

D i e reflexive Konstruktion scheint eine gewisse Eigenverantwortung zu 
suggerieren. (Ähnlich klingt in „ils se sont dissipes", aus Abschnitt XII, 
neben verschwinden, verschwenden mit.) Die geläufige metaphorische 
Nebenbedeutung von „sich setzen" im Sinne von sich klären, abklären 
'»remettre dans son assiette", „reprendre ses esprits") kommt wohl kaum 



erklärt sich erst in seinem zeitlichen und logischen Zusammenhang 
mit „re levez" (XII ) : „Wiederaufr ichten" setzt als Reaktion auf 
Bewegung des Sich-Setzens oder gar des en tk rä f te ten Niedersin 
kensis auch ein vorausgehendes (Auf) -Stehen, einen „Aufstand 
voraus, eine Sintflut im über t ragenen, nicht im wört l ichen Sinn* 
Dafür spricht auch das in Abschnitt I verwendete Syntagma » l 

du Deluge" bzw. in Abschnitt XI I der das einmalige Ereignis zu 
Generellen erweiternde Plural ,,les Deluges". 1 6 

Es ist also eher die ideale Vorstellung von einer Umwälzung» 
die sich rasch, allzu rasch wieder „gelegt" hat, als schon ^ 
wirkliche gesellschaftliche Umwälzung, wie sie der Rimbaud d e 

Voyant-Briefe von der Kommune noch erwartete und an der e r j ! u

t 

seine Weise mitzuarbeiten hoffte. Y . D e n i s ' 1 7 Deutung der Sintn u 

als Metapher für die Kommune und für die ihrer Unterdrückung 
nachfolgenden Ereignisse ist daher berechtigt, trifft jedoch n 

einen Teil der Bedeutung. , s 

Denis geht nämlich in seinem Bemühen, für jedes Element 
Textes direkte referentielle Entsprechungen in der historische 
Wirklichkeit zu finden, zu w e i t 1 8 ; dadurch, daß er die metaphoj" 
sehen Ausdrücke nur als Substitute historischer Begriffe sie » 
verkennt er das Wesen poetischer Modellbildung. Apres le De*u° 

in Frage. Einzig aus der Perspektive des Hasen (II) ließe sich eine soIc 
positive Bewertung ableiten. Sitzen hat für den unruhig wandernden u 
stürmisch vorandrängenden Rimbaud eine eindeutig negative Bedeutung' 
man denke nur an sein Gedicht Les Assisi 

1 5 Vgl. im Brief an P. Demeny vom 15.5.71: „ils commenceront sur 
horizons oü Tautre s'est affaisse". 

1 6 Die von Rimbaud so geliebte Pluralisierung (vgl. auch K. Stierle» i 
lichkeiten des dunklen Stils", in: W. Iser [Hrsg.], Immanente Asthe * 
München 1966 S. 186) läßt folgende Tendenz erkennen: sie ma<^ 
Abstrakta zu Konkreta und Konkreta (wie Deluge) zu Abstrakta bz 
übertragenen Ausdrücken. p S 

1 7 Y . Denis, „Glose d'un texte de Rimbaud: ,Apres le Deluge'", ' & 
modernes 23/1968, H. 260, S. 1261-1276. Bei ihm finden sich au^ 
die Hinweise auf die Gebräuchlichkeit des Ausdrucks zur Bezeichnu^ 
der Kommune, u.a. verschiedene Hinweise aus V . Hugo, die in d i e s e . . 
Richtung wiesen, so etwa die folgende Passage: „ Le vieux^ mo 
( . . . ) Arrete! c'est le juge. Arrete! c'est le pretre./Dieu t'a dit-
vas pas plus loin, 6 flot amer! /Mais quoi! tu m'engloutis! au seco » 
Dieu! la mer/Desobeit! la mer envahit mon refuge! / Le flot:/ Tu me c 
la maree et je suis le deluge." (Epilog zu VAnnee terrible, erschie 
April 1872). , . t 

1 8 Vgl. Denis' Kommentar zu „Barbe-Bleue" (ebd., S. 1263): „Thiers et* 
glabre, et le General Marquis de Gallifet n'avait pas encore le droit 
porter la barbe boulangere. Cela n'empeche (. . .)". 



d e r

e i n P o e t i s c h e s Modell , dessen Elemente zwar sehr wohl auch aus 
s i n d W e i t 6 r e n S e s c n i c n t * i c n e n Umgebung der Kommune gewonnen 
bihr a ^ 6 r e ^ e n n i c h t n u r a u s ^ n r ' sondern zunächst einmal aus der 
ab ? C . h e n G e s c n i c h t e des Alten Testaments und dem daraus 
^geleiteten Weltverständnis. Rimbaud läßt das Material des 

erarisch-ideologischen Referenzmodells der Genesis und des 
U l t l s p n - ideologischen der Zeit nach der Kommune (dazu gehört 
Re' F o r t s c n r i t t s i d e o l ° g i e u n d d e r Kolonialismus der Dritten 

Publik) interagieren und zu einem eigenen poetischen Wirklich-
1 smodell verschmelzen. Dieses setzt zwar die genannten Modelle 
aus, geht aber nicht in einem einzigen von ihnen auf, d.h. dieses 

Ver t S t e l l t n i c h t bildhaft-dekorativ f ü r e i n e eindeutige dahinter 
das B e d e u t u n g - Vielmehr ,hebt' es sie in etwas Neuem ,auf, 
Ret ^ i m b a u d s Einstellung zum Problemkomplex Revolution, 

stauration, Religion, Fortschritt etc. bildhaft-offen vermittelt, 
int b i b l i s c h e Bericht (Genesis, Kap. 6-9) bildet den wichtigsten 
w . e r t e x t u e l l e n Bezug, auf dessen Hintergrund, ja mit dessen 

Wirkung' der Text gelesen werden m u ß , doch die übe rkommenen 
^ e r nente der Erzählung bekommen im neuen Kontext der Erinne-
« g an die Kommune und im Hinblick auf die sich daran anschlie-
g

 e aUgemeine geschichtliche Entwicklung eine neue, meist sogar 
5 egenteili ge Bedeutung. 
4- . U n a c h s t ist, wie wir schon gesehen haben, von der Umwertung 
b ^ Judisch-christliche Einschätzung der Flut als Strafgericht Gottes 
b i i j f 0 ^ 6 . 1 1 ' d i e * n d e r Bibel d * e Voraussetzung für einen Neu an fang 
die r ' i n d e m sie von den Sünden der Vergangenheit reinigt und 
^ Geretteten durch den Bund mit Gott (Symbol hierfür ist der 
^ genbogen) s tärk t . Doch nicht nur die Flut allgemein erhält bei 

mbaud einen neuen Stellenwert als eine von den Menschen, 
bindest von einem Tei l von ihnen, erwünschte positive Bewe-

S i ^ n S O n d e r n a u c n einzelne Elemente aus der Zeit nach der 
^ t f l u t . Im biblischen Bericht verläßt Noah die Arche, schlachtet 
flu/6 ^ a n k o P f e r ' worauf Gott ausdrücklich eine weitere Sint-
ke t a u s s c h l i e ß t

J verschiedene Gebote (u.a. mehrfaches Fruchtbar-
lj l t sg et>ot, Verfügung über die Natur, Todesstrafe für Kapitalver-
k echen) er läßt und schließlich den Regenbogen als Zeichen des 

ndes setzt. Diese Elemente erscheinen verändert und neu kombi-
l e r t bei Rimbaud wieder. 

Ab G e g e n s a t z zum hieratischen Stil der Bibel kennzeichnet den 
bi S f ^ n i t t 1 1 b e w u ß t e „ m i e v r e r i e " 1 9 ; er gleicht den volkstümlich 
jy f i s c h i g e n Illustrationen von Schulbibeln aus dem 19. Jh.. In 

^bauds Text wirft sich nicht etwa wie in der Bibel Noah auf die 

Vgl. Bonnefoy, Rimbaud par lulmeme, Paris 1961, S. 154. 



Knie, um Gott für die Errettung zu danken, sondern ein Hase,^ a 

geläufige Symbol der Ängstl ichkeit und Feighei t 2 0 betet d 
Regenbogen an inmitten hasengerechter Nahrung, die über dl 
aufgrund volksetymologischer Anklänge (sainfoin: sainct-fom) 
bzw. tatsächlicher etymologischer Verwandtschaft (clochettes^ 
cloches) den Bereich der Religiosität in karikierend gebrochene 
Licht erscheinen läßt. Ähnliches gilt für den Regenbogen, <*a* 
Symbol der Versöhnung , der vom beschränkten Hasen in 
Anbetung mit Gott selbst verwechselt wird. 

Das Spinnennetz paßt zunächst gut in die Naturidylle v° 
Abschnitt II. A u f der Ebene der metaphorischen Bedeutung, a 

die der Leser durch das Symbol des Regenbogens bereits einge^ 
stimmt ist, bekommt das Netz der Spinne 2 2 eine negative Bede 
tung: der Betende ist in seiner Freiheit e ingeschränkt , gewiss 
maßen ,hinter Git tern ' ( „ä travers ia toüe d'araignee") - e 

vernichtendes Urtei l über einen Freundschaftsbund, das sich ^ u r , 
das „J 'avais ete damne par J'arc-en-ciel" aus Une Saison en enj 
bestätigt f indet . 2 3 Rimbauds Technik besteht also darin, Wörw 
aus der Isotopie des großzügig ausgeweiteten biblischen Sintil 
Berichts (Hase und Spinne als gerettete Tiere aus der Arche, wie 
sprießende Pflanzenwelt, Gebet, Regenbogen) so zu kombinier® 1 1 ' 
daß der als Folie dienende biblische Bericht und die dahin 
stehende Ideologie parodiert und damit kritisiert wird. Die gleich 
Wörter und Wortgruppen lassen sich aber auch auf der Isotope 
ebene der metaphorischen Sintflut (Umsturz allgemein, Komrnun 

2 0 Die Gleichsetzung von „Hase" und „feigem Bürger" wird von Y. D e I ! t 

(vgl. Anm. 17) mit mehreren zu Rimbauds Zeiten allerdings noch nie 
publizierten Stellen bei V . Hugo belegt, so zum Beispiel in Graft 
Oreilles (1872, ersch. 1888, in: V. Hugo, hrsg. von P. Albouy, ö#>*? 
poetiques completes, Paris 1967 (Bibl. de la Pleiade), Bd. III , S. $ 5 1 ' n 

C'est un bei attribut, la longueur de Toreüle. ( . . . ) La Revolution est. u 
phare trompeur/Qui mene au gouffre; i l est utile d'avoir peur. - / 
I effroi qu'on n'a plus on fait de la colere;/Pour glorifier l'ordre, onm 
a de Teau claire/Des phrases qui du sang ont la vague saveur;/Des 
progres marche, on reclame un sauveur; [. . .j on a l'honneur d'etre 
bourgeois authentique,/Ane en litterature et lievre en politique. (24 
1 8 7 2 ) " " • eise ! 1 Laut Petit Robert ist „sainet-foin" eine volksetymologische Schreib^ 
für die Esparsette (erstmals 1549). . 

1 2 Zur Bedeutung von Spinnennetz als Bild beengender Einschränkung v&r 
u.a. Ch. Baudelaire, Spleen, Fleurs du Mal Nr, LXXVII; ganz expliz* * 
Netz kirchlicher und weltlicher Macht bei V. Hugo (vgl. Y . Denis, op- 0 1 " 
S. 1275). 

3 Delires II, Rimbaud, Oeuvres, ed. cit., S. 233. 



w i

e n U n d erhalten damit eine zeitkritische Komponente: Rimbaud, 
Und i°T i h m s c n o n v * H u g o 2 4 , verachtet die religiöse Inbrunst 

a Unterwürfigkeit feiger Bürger, die Gott für die Errettung vor 
r sozialistischen Kommune danken. 

^ ü u r c h den anschl ießenden Abschnitt III wird die Isotopie der 
endeten Sintflut in den zusammengehör igen Abschnitten I und 

get S i n d * m Gegensatz z u a ^ e n anderen nur durch ein Komma 
^ ennt) um ein weiteres Element ergänzt. Man könn te es das 

e r i l a der »unbetroffenen, regenerationsfähigen Natur' nennen, 
^ s a c h l i c h gilt im biblischen Bericht die Strafe ja nur den sündigen 
c Ü e

n s c n e n > nicht der Tierwelt und schon gar nicht der Pflanzenwelt, 
hab 3 U C h i n d e r B i b e l o h n e s P e z i e l l e Rettungsaktion überlebt zu 
her 6 n S c n e i n t . Kaum („auss i tö t que") war also die Sintflut vorbei, 
S c , r s c n t e in der Natur schon wieder die Idylle. Damit rückt der 
^ on vorher e rwähn te , refrainartige Satz wieder in den Blick, der 
traft W i C w i c h t i g Rimbaud die Rolle der Natur als eine Art K o n -
i n R . 2 U m Verhalten des Menschen ist. Die Natur zeigt sich nämlich 
j e * l r nbauds Sintflut-Modell nicht ganz unberühr t vom (vorschnel-
pj Ende der Sintflut. Immerhin verbergen sich ihre während der 
Med f r e i g e s c n w e m r n t e n natürlichen Schätze (,,pierres precieuses") 
A t vor den Augen der die Welt nach Gottes ausdrücklichem 

r a g zurückerobernden und ausbeutenden Menschen (der 
S c J l

8 e r d e r Dritten Republik) - doch die Blumen beginnen auch 
^en" w i e . d e r w i e e h u n d J e z u blühen. Die Hoffnungen, die man 
w ^ l c n t in eine Erneuerung durch die Natur hä t t e setzen k ö n n e n , 
stell d u r c h d a s K o m m e n d e bitter en t täuscht . A u f die Fest-
folo7 n 8 , d a ß d i e B l u m e n nun vol l erblüht sind (in Abschnitt XIII) , 
^ & angesichts der in Abschnitt I V - X I vorgeführten Vergewalti-
eiJ1? d e r N a t u r durch die moderne Zivilisation der Ausruf „es ist 

1 1 1 Jammer!" 
deMT ^ e n s c n e n machen sich, ohne Rücksicht auf die ihnen von 

* Sintflut gebotenen Chancen für die Verwirklichung einer utopi-
ste . ^ u k u n f t s v i s i ° n > wie sie Rimbaud in der Art der Frühsoziali-
Oott ^ d e n V o v a n t - B r i e f e n propagierte, nach der Strafaktion 
(Ah g e n ° r s a m an die Verwirklichung seines Friedensdiktats 
sch ° h n i t t e I V ' X I > - D i e Reminiszensen an die Gebote des bibl i-
Üe

 e n B e n c h t s werden jedoch immer schwächer und immer ferner 
^gend, je weiter der Text fortschreitet. Zuerst werden die Ele-
ö e ^ i ! d e r S c n i i d e r u n g in einen zeitlosen, mit dem biblischen 
N o k * d u r c n a u s vereinbarten Rahmen gestellt: so k ö n n e n zur Zeit 

a ns wie heute „ S c h l a c h t b ä n k e " als Orte der Nahrungsgewinnung 

^ v 7 
(1872)^ ^ A n m * 2 ^ u n d d i e g a n z e Sammlung L'Annee terrible 



und des Handels gelten, die Seefahrt ( „ o n tira les barques vers la 
m e r " ) 2 5 als eines der wichtigsten Mit te l zur Unterwerfung der Welt 
unter die Verfügung und den Händlergeist der Menschen. Dann 
aber entfernen sich die evozierten Wirklichkeitselemente zunehmend 
von der biblischen Vorzeit und werden innerhalb dieses biblischen 
Rahmens anachronistisch: Eucharis verweist zunächst einmal (s.u.) 
in die griechische, der Zirkus als Ort des Martyriums in die römi­
sche Ant ike , „Barbe-Bleue" ins Mittelalter; „cas to r s" als Metapher 
für die B a u w u t 2 6 , der erst 1866 von einem algerischen Städtenamen 
abgeleitete Neologismus „mazagrans" (bei Rimbaud noch m 

Anführungszeichen wegen seiner ungewohnten Neuheit) und der 
g röß te Tei l der folgenden Abschnitte V I I - X in die neuere und 
neueste Zeit. A u f diese Weise werden die historischen Auswirkun­
gen und Weiterungen der göt t l ichen Gebote aus dem Alten Testa­
ment bis in die Gegenwart sinnfällig macht. 

Das Schlachten der Opfertiere und die Todesstrafe fär Men­
schen, die ebenfalls vom göt t l ichen Gebot gedeckt werden 2 7 > 
erscheinen ineinander verschränkt und damit identifiziert in den 
Abschnitten IV und V . Der Auftrag zur Fruchtbarkeit und Ver­
mehrung findet seine Resonanz (Abschnitt XI ) im Anjaulen des 
Mondes durch die Schakale, der ländlich pastoralen ( „ sabo t s ' , 
„vergers") Liebeslyrik („eg logues") , dem Knospen der Natur 
( „ b o u r g e o n n a n t " ) und zuletzt besonders deutlich in der verführe­
rischen Eucharis. Das Gebot, sich die Erde Untertan zu machen, 
wird in Abschnitt IV , in V I , I X und X stufenweise bis zur absurde­
sten Ausweitung moderner Zivilisation getrieben. Die Überflutung 
der Welt mit den Errungenschaften dieser Zivüisation bis in i h r e 

letzten und äußers ten Winkel ( „Alpes" , „le chaos de glaces et de 
nuit du pole") modelliert den zivilisatorischen For tschr i t t ' al* 
Sintflut nach der Sintflut. 

Die Anspielungen auf die biblischen Gebote werden im moder­
nen Zusammenhang ihrer göt t l ichen und positiven Aura entkleidet* 

2 5 Der Zusatz „(. . .) la mer etagee la-haut comme sur les gravures." deutej 
darauf hin, daß Rimbaud bewußt eine Collage-Technik für sein Mod e U 

(Bild) verwendet, die sich nicht an die »realistische4 Perspektive näh-
(Man vgl. die Verwendung von alten Stichen in M. Emsts Collagen.) 

2 6 ,Castor4 in der Bedeutung ,Bauherr, der sein Haus mit eigenen Händen 
baut', ist erst ein Neologismus unserer Tage. 

2 7 Genesis 9, 3-6:3. „Alles, was sich regt und lebendig ist, diene euch z u r 

Nahrung. ( . . . ) 5. Und euer Blut, das heißt euer Leben, werde ich f°r* 
dem; von jeglichem Tier will ich es fordern und vom Menschen, v ° n 

jedermanns Bruder werde ich das Leben fordern. 6. Wer Menschenblu 
vergießt, des Blut soll durch Menschen vergossen werden! (. . .)'* 



as Tieropfer, die Aufopferung des Menschen für Gott und die 
^apitalgerichtsbarkeit werden von Rimbaud in einen Topf gewor-

e n . In Abschnitt V werden durch die syntaktische Reihung („chez 
arbe-Bleue, - aux abattoirs, - dans les cirques") drei unterschied­

en berühmte Orte des Abschlachtens von Mensch und Tier in eins 
8eset2t und sogar noch (vielleicht in Anspielung an die Ermordung 
er ägyptischen Erstgeburt im Zusammenhang mit den 10 Plagen) 

j * 1 1 * dem billigenden „Siegel" Gottes versehen. Der Binnenreim 
arbe-Bleue: Dieu, die Anklänge zwischen 5arbe-Bleue und Abat-

°irs, die Alitteration von sang, cirque, sceau und nochmals sang 
^ n ein übriges, um auch suggestiv einen engen semantischen 
Z u s a m m e n h a n g zwischen sonst Unvereinbarem herzustellen. 

Gott erscheint im poetischen Modell Rimbauds als der große 
^ n stif ter zum G e m e t z e l 2 8 , der statt des versprochenen ,Milch und 
r t 0 j i i g * im gelobten Land eine eigenartige Mischung von lebens­
pendender Mi lch (in Verbindung mit dem Fruchtbarkeitsgebot) 
ü n d Blut fließen läßt : „Le sang et le lait coulerent". Rimbaud 
^endet sich durch diese Darstellung nicht nur gegen den grausamen 
^ott des Alten Testaments, der die Menschheit bis auf Noah und 
^ine Familie ausrottet und von Abraham die Tö tung des eigenen 

°hnes verlangt, sondern gegen die auch noch für das Neue Testa­
ment wesentliche und noch sein eigenes Leben bestimmende 

erbindung von Schuld, Sühne und Opfer, wie sie sich nur in 
hristus dem ,Lamm, das für die sündige Menschheit zur Schlacht­

bank geführt wird 4 symbolisiert . 2 9 

Die Liebe, von deren künftiger Entwicklung sich Rimbaud in 
Gen Voyant-Briefe so Großes versprach, bleibt trotz Sintflut eben 
aufgrund des göt t l ichen Vermehrungsgebots und der daraus abgelei-

e ten kirchlichen Sexualmoral auf dem tierisch-pflanzlichen Niveau 
s tehen („chacals piaulant", ,,grognant", „ b o u r g e o n n a n t " ) . Prosai­
k e r und klischeehafter als mit dem Vergleich der steigenden Säfte 
a er Natur und der Feststellung „Es ist Frühl ing" 30 k ö n n t e die 

Eine solch blutrünstige Gottesvorstellung zeigt sich auch in Le Mal: 
»»(. . .) Tandis qu'une folie epouvantable, broie/Et lait de cent milliers 
d'hommes un tas fumant; / - Pauvres morts! dans l'ete, dans Therbe, 
dans ta joie, / Nature! ö toi qui fis ces hommes saintement! . . . - / -
II est un Dieu, qui rit aux nappes damassees/Des autels (. . .y\{Oeuvres, 

2 9 ed. cit., S. 73). 
Rimbaud drückt seine Verachtung für das demütige Erleiden und das 
Sich-nicht-Auflehnen in L'homme juste {Oeuvres, ed. cit., S. 112-114) 

3 a u s * 
0 Vgl. den ähnlich desillusionierenden Beginn von Chant deguerre parisien: 

»Le Printemps est evident, car/ (. . . ) " {Oeuvres, ed. cit., S. 88). 



Aufforderung zur Liebe zwischen Menschen kaum ausfallen (2. Satz 
X I ) . Über die Anspielung auf die moralisch negativ bewertete 
Rolle der Eucharis in Fenelons Telemaque^ hinaus, die mit ihreni 
Namen die Bedeutung von ,Lust, Liebreiz 4 aktualisiert, klingt im 
vorausgehenden, zur Massenveranstaltung ausgeweiteten religiösen 
Kontext ( „ L a messe et les premieres communions [. . .]".), wieder­
um wie im Abschnitt II karikierend gebrochen, das vom gleichen 
griechischen ,Charis' ( „ A n m u t " ) abgeleitete Wort Eucharistie 
( „Danksagung" ) an. 

III 

Betrachtet man die Komplexi tä t der eben besprochenen Text­
abschnitte, so fällt auf, daß trotz der thematischen Bezüge zu dein 
Blutbad unter den „ federes" während der „Semaine sanglante 
das referentielle Hauptgewicht nicht etwa auf die politischen 
und sozialen Ereignisse während und nach der Kommune, sondern 
auf den allgemeinen Prozeß der Eroberung der Welt durch di^ 
abendländische Zivilisation gelegt wird . Die Kommune stellt inner 
halb dieser globalen, ursprünglich auf den göt t l ichen Geboten 
der jüdisch-christ l ichen Tradit ion beruhenden (Fehlentwicklung 
der Menschheit nur ein kritisches Moment dar. Zudem erschein 
diese Entwicklung in einem eigenartigen Zwielicht: einmal ist sie 
vom Schluß, d.h. vom Wunsch nach einer neuen, reinigenden r l u 

her gesehen, negativ zu bewerten, zum anderen zeugt die br^1 

Behandlung des Themas von einer gewissen Faszination durch de 
zivilisatorischen »Fortschri t t 4 , eine Faszination, wie sie etwa auc 
in anderen Texten aus Illuminations (z.B. Villes) begegnet. 

Die Abschnitte VII und VIII fallen auf den ersten Blick aus der 
Zivilisationsthematik heraus, obwohl sie zusammen das Zentru 
der mittleren Abschnitte bilden (IV+V+VI/VII+VIII/IX+X+XW-
Die beiden sind als einzige durch (fast) identische Subjekte ( » e l \ 
fants" bzw. „en fan t " ) verbunden, kontrastieren auf der andere 
Seite aber durch die Oppositionen Plural/Singular, Trauer U e 

deuil")/Freude ( „ t o u r n a ses bras"), t räumer ische , passive Ko 
templa t ion /Akt iv i t ä t , d r innen /d raußen , Stille nach dem ^ t u / 
der Sintflut ( „encore ruisselante")/freudig begrüßter (herbeig 
führter?) ausbrechender Sturm („ec la tan te giboulee"). R n V 

misch wird der Wechsel durch die kookurrente Zäsur „Une p o r t 

3 1 Eucharis (Telemaque VII. Buch) verkörpert die leidenschaftliche, verfü*1 

rerische Liebe (passion) im Gegensatz zur Pflicht und Tugend (vertu). 



claqua markiert, die das Startzeichen zum trotzigen, entschei-
enden Ausbruch und Aufbruch gibt. Aus der traurigen Enge und 

Gefangenschaft der Gebäude , Kirche, Schule, Elternhaus, bricht 
m Kind türeknallend in die große Freiheit aufs Land ( „ h a m e a u " ) 
ü s> um von den wunderbaren Möglichkeiten des Lebens („mer-
eilleuses images") nicht nur als Gefangener passiv zu t r äumen , 
andern sie selbst aktiv zu erleben und zu b e s c h w ö r e n . 3 2 Der 

magische, unchristlich heidnische Charakter des folgenden Tanzes 
^ r d durch die Sympathie („compr i s de") der Wetterfahnen und 

y r m h ä h n e 3 3 unterstrichen und präfiguriert in der Auslösung der 
j>eclatante giboulee" durch die Körpersprache die spätere verbale 
Beschwörung der Sintflut. 

Der Tanz mit seinem heidnischen Beigeschmack wird von einer 
T t Uber-Mutter, der fremden und unpersönl ichen ,Erziehungs-
erechtigten' des Kindes ( „ M a d a m e * * * " ) , im darauffolgenden 
«schnitt IX sofort durch eine disziplinierende Ausweitung zivi l i -

^or i scher ( „p iano dans les Alpes") und allein schon durch ihre 
enge überwält igender religiöser Maßnahmen beantwortet („La 
esse et les premieres communions se celebrerent aux cent mille 

u t e l s d e la cathedrale."), die das ,wilde Denken 4 und Handeln in 
l e U e t S C h a f t l i C h a n e r k a n n t e u n d liturgisch festgelegte Bahnen 

In den beiden entscheidenden Schlußabschni t ten setzt sich aber 
°ch der Zauberlehrling der „Sorc i e r e" durch, auch wenn wir über 
e n Erfolg der Beschwörung im unklaren bleiben. Mit dem groß­

geschriebenen Stichwort „Sorc ie re" weist Rimbaud selbst aus­
drücklich auf ein zeitgenössisches literarisches Modell hin, das die 

emente des biblischen Berichts und der Erinnerung an die K o m -
une überlagert: es handelt sich um die schon zitierte Sorciere 

u862), nach R. Barthes 3 4 das „Liebl ingsbuch" aller Michelet-Leser, 

ygl. dazu J. Michelet, La Sorciere, S. 39: „L'Eglise avait bäti ä chaux et 
a ciment un petit in pace, etroit, ä voüte basse, eelaire d'un jour borgne, 
d une certaine fente. Cela s'appelait YEcole. On y lächait quelques 
tondus, et on leur disait: ,Soyez libres'. Tous y devenaient culs-de-jatte. 
(• • • -) la Renaissance ( . . . ) eut lieu bien plus encore, loin de I'Ecole et 
des lettres, dans YEcole buissoniere, oü Satan fit la classe ä la Sorciere 
e* au berger. Enseignement hasardeux, s'il en fut, mais dont les hasards 

3 3

 m e mes exaltaient Tamour curieux, le desir effrene de voir et de savoir." 
Das heilige Tier der heidnischen Gallier krönt ausgerechnet die christ-
hchen Kirchtürme; außerdem ist der Hahn das Wappentier der franzö­
sischen Republik im Gegensatz zum kaiserlichen Adler bzw. der napoleo-

3 4 tischen Biene. 
Barthes, Vorwort zu J. Michelet, Die Hexe, München 1974 (zuerst 

l n R.B., Essais critiques, Paris 1964). 



von dem man bei den insgesamt zahlreichen Anklängen an Michelet 
im Werk Rimbauds annehmen kann, daß er es zumindest aus 
zweiter Hand gekannt hat. 

Für Michelet ist die Hexe eine mythische Figur, die gerade 
wegen ihrer gesellschaftlichen Randexistenz die Mittlerrolle z w l ' 
sehen der von der Kirche seit dem Mittelalter geächte ten Natur 
und dem Menschen (Mann) übernehmen kann; wie Barthesschreibt, 
existiert sie „nur in dem Maße, wie sie an einer ,Praxis* teüha t , und 
genau das macht aus ihr, nach Michelet, eine progressive Gestalt'-
gegenüber der Kirche, die als eine unbewegliche ewige Essenz in 
die Welt gesetzt ist, stellt sie die sich schaffende Welt da r . " 3 5 s j e 

ist die „pretresse de la Nature", sie hat die Züge eines „Promethee 
moderne" 3 6 als Symbol des von der Obrigkeit und der Kirche 
un te rd rück ten Fortschritts, der Wissenschaft, der Freiheit und der 
Sexuali tät . 

Barthes sieht Parallelen zwischen der Rolle der mittelalterlichen 
Hexe und der „myth i schen Figur des Intellektuellen, dessen, der 
auch Verrä ter genannt wurde, der sich von der Gesellschaft weit 
genug gelöst hat, um sie in ihrer Selbstentfremdung sehen z u 

k ö n n e n , und der auf eine Veränderung der Wirklichkeit drängt 
und doch ohnmäch t ig ist, sie zu bewerkstel l igen." 3 7 

Rimbaud beurteilt in Mauvais sang seine eigene gesellsc haft­
liche Stellung ähnlich. Als „schlechtes (böses) B l u t " und „negre 
ist auch er ein Außensei ter der abendländischen, speziell der fran­
zösischen Gesellschaft, der aber als „seit Ewigkei ten" Unterdrück­
ter nicht die Kraft zur entscheidenden offenen Revolte in sich 
spürt. Er versucht sich daher auch hier wie in Apres le Deluge im 
beschwörenden Tanz mit Hexen und Kindern. 

„Ah! encore: je danse le sabbat dans un rouge clairiere, avec des vieilles et 
des enfants."38 

IV 

Wie die vorliegende Analyse vielleicht nacherlebbar gemacht hat, 
besteht die Eigenheit eines solchen komplexen poetischen Modells 
darin, den Leser durch eine starke (für manche gar unverträgliche) 

3 5 R. Barthes, Vorwort, S. 13. 
3 6 J. Michelet, La Sortiere, S. 32. 
3 7 R. Barthes, Vorwort, S. 14. 
3 8 Oeuvres, ed. cit., S. 214. 



deautomatisierende Dosis an (zunächst ) Unverständl ichem zu 
erhöhter Aufmerksamkeit und zu einer sinnschöpferischen Eigen­
aktivität anzuregen, die auch noch die geringsten strukturellen 
Auffälligkeiten eines Textes zur Sinnfindung einsetzen m u ß . Die 
Kombination semantisch in ,normaler' Rede unvereinbarer Bereiche 
*n einer Art thematischer ,Engführung 4 bringt überraschende, neue 
Perspektiven und Verbindungen und kann so zu neuen Einsichten 
und Um-Deutungen führen. 

Im vorliegenden Fal l etwa wird die ,normale 4 Entwicklungs­
richtung der modernen abendländischen Zivilisation, d.h. diejenige, 
die sich selbst durch ,diluviale' revolut ionäre Ereignisse wie die 
Kommune von 1871 nicht hat aus der Bahn werfen lassen, als 
Folge des göt t l ichen Gebots nach der biblischen Sintflut, als Folge 
des jüdisch-christl ichen Weltbilds dargestellt: Religiöse Bindung, 
Feigheit und Hörigkeit des Menschen, Opfergeist, Unterwerfung 
u n d Ausbeutung der Natur, technische und religiöse Eroberung 
ü n d ,Zivilisierung' der Welt bis in ihre letzten Winkel (wie sie die 
Ideologie des Kolonialismus fordert ) - dies alles ist nicht der 
Fortschri t t ' , wie ihn sich Rimbaud im Gefolge der Frühsozialisten 
vorstellte, nämlich in Richtung auf eine harmonische, freie und 
glückliche Gesellschaft, sondern es ist ein Fortschritt, der lediglich 
den „ e n n u i " hervorbringt, statt des wahren „Wissens", wie es die 
>>Hexe" als traditionelle Verkörperung der marginalen Gegenkultur 
in ihrer Einheit mit den natürlichen Kräften besitzt und wie sie im 
»unerzogenen' Stadium des Kindes noch durchzubrechen scheint. 

Die Engführung der Themen bringt zwar eine Vielfalt von neuen 
möglichen Bezügen und Ein-Sichten auf engstem Raum, jedoch 
wird diese Dynamik und Aktivierung erkauft durch den Verlust 
v o n eindeutigen politischen Aussagen und Handlungsanweisungen. 
Ja, das Politische eines solchen Textes, selbst aktuellster politischer 
Probleme, ist, wie wir sahen, derart in einen grundsätzl ichen und 
allgemeinen Um-Wertungsprozeß eingebettet, daß es auch ohne 
allzu offensichtliche Verweigerung und ideologische Sperre bei 
einer entsprechenden „sinnüberlegenen" Vor-Einstellung zu moder­
ner L y r i k einfach ^übersehen 4 werden kann. Doch wie soll ein 
Dichter auf dem Hintergrund der politisch-poetischen Erfahrungen 
des 19. Jahrhunderts Wahrheiten verkünden, wenn er sich darüber 
im klaren ist, d aß selbst seine Iden t i t ä t nur eine von der Gesell­
schaft geliehene, von der Sozialisation konstruierte ist? 

Die Entwicklung zum komplexen Denken jenseits der einfachen, 
v e r k ü n d b a r e n Wahrheiten setzt bei Rimbaud ziemlich genau 
datierbar mit den Voyant-Briefen (12. und 15. Mai 1871) ein, als 
e r zwar während des Bürgerkrieges noch eindeutig politisch Stel­
lung bezieht, aber bereits mit seinem berühmten „Je est un autre" 



den Ke im zum Zweifel legt . 3 9 Zunächst klingt dieses Dik tum noch 
sehr romantisch, d.h. es wird das Anders-Sein betont, ohne daß 
dadurch bereits, wie später nach dem Scheitern der Kommune bzw. 
seiner „ I d e e " von Kommune als verwirklichter Utopie, die grund­
sätzliche Unmöglichkei t einer Akzeptierung und Identitätsfindung 
innerhalb der bestehenden Gesellschaft gemeint ist. 

Die komplexen poetischen Modelle der Illuminations und von 
Une Saison en enfer stellen den Versuch dar, die ihrer Eindeutigkeit 
verlustig gegangene Realität (des Ich und der Umwelt) wenigstens 
sprachlich noch zu bannen. Nachdem Rimbaud auch hier an 
Grenzen gestoßen ist — er m u ß t e sich immer noch zumindest teil­
weise mit den gültigen Weltmodellen einlassen, wenn er nicht ganz 
auf Kommunikab i l i t ä t verzichten wollte stellt sein sogenanntes 
Verstummen und seine Flucht in den Orient als Kolonial-Händler 
einen letzten verzweifelten, scheiternden und mit dem frühen Tod 
bezahlten Versuch dar, sich außerhalb der gehaßten abendländi­
schen Gesellschaft mit ihren famüiären, religiösen und politischen 
Zwängen nützlich zu machen bzw. sich ein für allemal durch schnell 
erworbenen Reichtum von ihnen zu befreien. 4 0 

3 9 Oeuvres, ed. cit., S. 346. 
4 0 Vgl. zu Rimbauds letzter Lebensetappe A. Borer, Rimbaud en Abyssinie-

Essai, Paris 1984. 


